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fin die Halben! 


Ihr ſeid nicht dumm, ihr fid nicht (A ed 
Ihr wißt, was Freiheit ift und Rent, 

Jhr klebt die Wahrhel, aßt den Sien 

Ihr wollt auch gern freilinnig fein; 

Huch habt Ihe alles auf der Welt: | 
Syr habt Geundheit, Freud und Ged, | 
Und Weib und Winde, Sof und Gu’, 

Dom feht euch eins — euh fehlt der Tutt | 


— — 


Was wir wollen. 


In den letzten Nummern feines Beiblat⸗ 
les nimmt Paſtor Michelis Stellung gegen die 
„Propheten“ von der „Fr. Preſſe“ und dem 
„Volksfreunde“ oder wie er fir noch and 
nennt. die „Lodzer Kirchengründer“ und „Kir 
chenreſormatore“. Wenns dir, lieber Leſer, ob 
all der Gänſefüßchen vor den Augen flimmert: 
nicht unſere Schuld iſt' s. Im Er. Wochen 
blatte wird beinahe jede Zeile mit dieſem ſinn⸗ 
reichen Schmucke verziert, jo daß man ſich bei- 
nahe verſucht ſieht, von einem „Blatt der 
Gänſefüßchen“ zu reden. Z emlich ruhig ſetzt 
ſich Paſtor Michelis in Nr. 13 des „Ev. Wo- 
chenblatt“ mit einem meiner Aufſätze über die 
Kirchenfrage auseinander. Er ſtellt feft, daß 

Herr K. Oswald ſolche treffende und ernſte 
Worte findet, um das reliuiöfe Leben vieler 
Gemeinden zu ſchildern und mit ſoſchem Ernit 
an die Löſung der kirchlichen Frage herantritt 
daß man in ihm einen gläubigen Gemeinſchaft ; 
ler, dem die Sache des Reiches Gottes an 
dem Herzen liegt, vermuten darf.“ Ich bitte, 
das Zeugnis des letzten Satzes ganz beſon⸗ 
ders zu beachten. Weiter findet Paſtor Miche⸗ 
Us, daß auch endlich einmal nicht gleich der 
völkiſche Fuſel in den Wein des Evangeliums 
hineingegoſſen werde“ Trotzdem er weiterhin 
„allevangel.⸗lulher. Thriſten vor dieſem gut- 
meinenden, aber dennoch falſchen Propheten, 
der die Kirche durch Sektengeiſt beleben 
wolle, warnt“, freute ich mich, daß ausge: 
rechnet Herr Michelis mir gegenüber ſolchen 
würdigen Ton gefunden habe, und verſprach 
mir nur Gutes davon. 

Leider war meine Freude etwas verfrüht. 
Dem fiteitbaren Kirchenherrn war unbekannt 


ers 
si» 


* 


Seal daß K Oswald mein publtziſtiſcher 
Name fei was zur Genüge darlegt, wie „eins 
gehend er ſich mit den „politiſchen, demago⸗ 
biſchen Hetzblättern“ deren Mitarbeiter ich bin, 


geſchäſtigt Bald bat ers aber in Erfahrung 


Nr. 16 


feines 
„Lipnoer Kanz lton“ (wie 
an anderer Stelle ſo treffend geſagt worden) 


gebracht, um ſich nun in 


Blattes, ganz im 


alfo vernehmen zu laffen: „Aber um eines 
bitten wir alle aufrichtigen Kirchenfreunde aus 
den Kreiſen der Leſer des „Polksfreundes“ 
— verlangt nicht von uns, daß wir mit Men⸗ 
ſchen, die durch Zeitungsgeſchrei und perſön⸗ 
liche Verläumdungen Kirchengründen wollen, 
über die Zukunft und Geſtalt unſerer Kirche 
reden ſollen, macht nicht zu euren Sprechern, 
wenigſtens nicht in kirchlichen Sachen, Men⸗ 
ſchen. die als politiſche Agenten der Okku⸗ 
panten (7) kompromitiert find, und als öffent⸗ 
liche Lobredner und Verbreiter pon Giftſchrif⸗ 
ten eines Landesflüchtlings fih heut: noch 
bloßſtellen. Wenn ſie nicht den Takt beſitzen, 
ſich nicht hervorzudrängen, dann muß es ihnen 
geſagt werden. Mit dieſer Sorte von „Kir⸗ 


chenreformatoren“ können und wollen wir 
uns nicht an den Beratungstiſch ſetzen — 
um der Ehre unſerer Kirche willen!“ 
Helmaterinnerungen tauchten dor ſmeiner 
Seele beim Leſen dieler Zeilen auf. In der 


Zeit von November 1917 bis Juni 1919 bekam 
ich von der Kanzel in Lipno Nehnliches und 
noch ſträftigeres zu hören, Und ich mußte mir 
ſagen: Er in noch immer der Mite geblieben 
Der freundliche Lefer aber wolle Heren Michells 
Urteil über mich in Nr. 18 feines Blattes mit 
dem in Nr. 16 vergleichen und ſeinerſeits den 
Schluß ziehen. Ich aber wage zu behaupten, 
daß Herr Michells mir auch dann, wenn er 
von den Tatſachen am weiteſten abweichen wird, 
noch wird bezeugen müſſen, daß mir die „Sache 
des Reiches Gottes“ wirklich „auf dem Herzen 
liegt.“ Das hat er erfahren durch meinen Kon⸗ 
firmandenunterricht dann, als er mit mir zu⸗ 
ſammen das Programm für dieſen Unterricht 
auffiellte, das hat er erfahren, als ich im Nefar⸗ 
mationsjahre 1917 Ihm von ganzem Herzen 
und mit ganzer Seele unterſtützte, ihn heute noch 
unterſtützen würde, wenn er nicht zu den Syno⸗ 
denſprengern gehört hätte und dadurch dewleſen, 
daß er mein Volk verachtet, dem ich nächſt 
Gott zu dienen glaubte, P. Michelis unterſtü⸗ 
dend. Als ich don Michelis Handlungsweiſe 
m Lodz erfuhr (er ſelber hatte vorher in 
ſeinem Aeg „Quosque tandem“ eine Qü: 
jung der Kirche vom Staate befürwortet) riß 
ich den größten Teil der Kirchengemeinde Lipno 
zu einem Prote gegen die Sunodenſprengung 
hin und hatte mir dadurch H. Michelis tödlichen 
Haß zugezogen, der aber das Gute gezeitigt 
hat, daß der Zeil der Gemeinde, welcher mit mir 
ging und auch ferner mir und meinen Freun⸗ 
den Gehör ſchenkte feine deutſchen Schulen be⸗ 


halten hat (ich war deswegen um Haaresbreite 
dem Gefängnis nahe, woran H. Michells auch 
nicht ganz unſchuldig geweſen ſeln fol) dem 
kleineren, dem Paftor anhangenden Tell der 
Gemeinde aber ſeine deutſchen Schulen verloren 
gegangen find, 
meine Heimat verlafen. wobei Paſtor Michelle 
liebenswürdig genug war, mir zu erklären, daß 
dies fein Werk jel an mir zu meiner Beſſerung 
verübt. Heute ruft mich meine ehemalige Bes 
meinde (5. Z. vakant, da ihr Lehrer geſtorben) 
wieder zurück. Ich weiß, daß ich nicht zurück 


kehren werde, zurückkehren kann, wie ich's ſchon 


einmal tat und P. Michells es nicht verhin⸗ 
dern konnte, aber ich freue mich der Anhang ⸗ 
lichkeit jener ſchlichten Leute, die es fühlen, 
daß ich mit dem Herzen für fie gearbeitet habe 
Jene Liebe läßt mich Michelis Haß gleich 
mütig ertragen. 


Oder ift es nicht blinder Haß. wenn et, 
nur um ſeinen Zweck zu rrreichen, mich und 
meine Gefinnungsgenoſſen in den Augen der 
Oeffentlichkeit herabzuſetzen, ſich bis zum De⸗ 
nunziaaten erniedrigt und von „poli ichen 
Agenten der Okkupanten“ (mit der deuiſchen 
Rechtichreibung, ganz beſonders aber mit dem 
Satzbau ſteht Herr Michelis, wie aus feinem 
Blatt zur Genüge hervorgeht, arg auf dem 
Ktiegsfuße) redet, einem Unding, das er ja feber 
nicht glaubt. Das i nicht mehr „Perläums 
dung“ (wie Herr Mich lie ſchreibt) ſondern 
Verleumdung nach allen Regeln der Kunft. 
Auch hierauf tann ich mit reinem Gewiſſen 
antworten: Ich habe auch nicht einmal daran 
gedacht, jemals politiſcher Agent der Dilus 
panten zu werden! Mir ift es e um 


Deutſchland, ſondern um das Deutſch tum 


gegangen. Und was das elnem bedeuten kann. 
hasen Herr Michelis die Lodzer Deutſch⸗Katho⸗ 
lifen geſagt. (Ich grüße euch, Brüder, für 
euer Bekenntnis! eil! Hell! Man fol 


uns Alle, Alle einig ſehen, in de⸗ 
Derzblu! 


ren Adern deutſches 
fließeth Wahrlich, das iſt ein Zeugnis, 
vor dem Männer, wle Michelis und Be 
noſſen, an ihren Standpunkt dem Volke gegen ⸗ 
über, das ſie gebar, denkend, in Scham das 
Antlitz verhüuen milßten und bekennen: 
Wir haben geſündigt! 
tauben Ohren, und „Hakatiſt““) wird das 
Freundlichſte fein, das mir entgegentönen wird. 
Ich will daher zu den Schmähungen des Pa⸗ 
ſtor Michells nicht mehr zurückkehren und mit 
der Bitte ſchließen: Allvater, vergib ihm, trotz 
dem er weiß, was er tuti 


„Völkiſcher Fuſel !“ 


Wohl mußte ich im Juli 1919 


Doch ich rede vor 
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g je über unſre Wünſche erichöpft 


Für die Zukunft aber mfirde 
Michells raten wollen, vor femer eigenen 
Türe zu kehren, dam nicht andere dazu ge: 
telat werden! 


| 


„ LA LEE u En u — 


Könnt ihr das? Wollt 
ihr das? Euch wird dann keine Zelt zum 
Verſaſſen politiſcher Sendſchreiben, zur Bei 


Die geneigten Bejer abec titte tung ebenſolcher Verſammlumgen, zur Einrich⸗ 


um Entſchulbigung dafür, daß ich ihre Zeit kung finanzieller Unternetmungen und dral 
hulbigung 


la lange 
A Anſpruch genommen habt. 
Kotgedrungen zum cren Mal get 
und hoffe, zukünftig zur Autobiographie nicht 
mehr greifen zu brauchen. 

Eine andre Seite des Aufſatzes von Pa- 
jtor Michelis fol uns noch beſchöftigen. 


mit „perſönlichen“ Angelegenheiten übrig bleiben, 
Ich hab es irdiſcher Kräfte w 
getan etren 


f 


Aber ein heiliger Strom über⸗ 
ird von euch ausgehen und 
Worte werden ſich dann auch die 
Trotzigen beugen 

So wollen wir euch ſehen! 


} Das iſt's, 
was wir wollen! 


„Dorfpropheten“ ſchleudert 


Er ihr une entgegen, vergeſſend, daß es wirklich 


ſchreibt „Es verdient feſtgenagelt zu werden ſolche und zwar ohne Gänſefüßchen ſtets und 
man will den Frieden nicht! Und ich ſage: überall (ſogar in der Bibel: Amos!) gegeben 


Wir wollen Frieden, aber nicht den faulen, 
tolen Kirchhofsfrieden. Bringt uns ein Herz 
entgegen, verachtet unfer Volkstum nich', he 
Rp jo viel Takt. die deutliche Sprache in 
euren Zeitſchriften nicht öffentlich zu verhunzen 
(es ift z. B. undenkbar, daß ein polni ches 
Blatt in ſolchem ſprochlichen Gewande erſchei⸗ 
nen ollie, wie das „Ev. Wochenblatt“) bemüht 
euch, zu begreifen, daß wir foh find, Lu 


reißt uns hin zum lebendigen 
Bott, dann ſenken wir vor euch die Waf⸗ 
fen, dann fei Friede und Vertrauen zu 


Luch unſre Loſung. Könnt ihr das? Wollt 


ihr tas? Das Ev. Wochenblatt beteuert mei: 
ter „Ich meine, es wird oft, vielleicht auch 
mit Abficht, gegen Geſpenſter gekämpft, die 
gar nicht exiſtieren. Ihr wollt eine neue Kir⸗ 
ae aſſung? Wir auch! (Den verbeſſerten 
Nader“ nicht wahr?) Ihr wollt eine vom 
Staate unabhängige Kirche? Las iſt auch 
enfer heißer Wunſch! (Das wäre er geweſen, 
wenn .. Ihr 
poöllige Freiheit und Gleichheit in Bezug auf 


hat! Ihr feid fait, gebildet, gelehrt, im Allein: 
befit der Wahrheit, und wer es wagt euch 


ein Wort zu fagen, das euch nicht gefällt, ift 


Demagage, Hetzer, ja fogar p litiſcher Agent 


Feiner feindlichen Macht, ift ein Menſch ohne 
Geiſt, ohne Herz, ohne Gemüt, ift nut wert, 


mit eurem hochwürdigen 
zu werden 


Speichel beworfen 
und dabei betont ihr euren 


u Friedenswillen, eure Liebe! 
thers Sprache zu ſprechen, und endlich 


wollt in der Kirche die 


Sprache und Rechte ? Dieſe herrſchen bereits 


in unſrer Kirche (2), und wo es nicht der 
Fall fein ſollte, liegt es gewiß nicht am 
boen Willen des Paſtors! Ihr wollt im 


Kirchenregiment deutſche Männer ſitzen fehen? 


Der demokratiſche Grift der Verfaſſung legt 
dies wölhg in die Hand der Gemeinden.“ 


Damit find Paſtor Mihel Mutmaßun⸗ 
Es wäre 


allerdings ſehr viel, wollte man uns das 


| . wirklich geben, was man uns hier jo lieb» 


lich vorſpiegelt. Aber mir — man entſchul⸗ 
dige mich — dränat ſich hier fajt gewaltſam 


berüämteren „14“ (alfo auch viel zahlreicheren) 
„Bankten“ auf, denen ein gewiſſes Barbaren⸗ 
volk fh auf Gnade und Ungnade ergab und 
num zum Himmel über feine... na, Fried⸗ 
etligkeit und Leichigläubigleſt Seufzer empor- 
feinen läßt 
Ich wiederhole Es wäre viel, wollte man 
m3 das oben Verſprochene ohne jeglichen Hin⸗ 
tergedanken gewähren und zukünftig alle Der: 
ſuche, uns unſers Volkstums zu entäußern, 
aufgeben. Aber das ift ja nur das Neben- 
ſächliche unſrer Forderung. Wir verlangen 
viel mehr, fo viel, als uns unfre heutigen 
1 Seelenhirten — bis auf wenige 


Ausnahmen — zu geben nie imſtande find, | 


e es nicht beſitzen. Wir verlangen — 
agate es ſchon — brennende Herzen, 
ner vom Himmel, mitringende 

ührer zum lebendigen Gott! 

ann man uns das geben? Können eure 
Predigten fo geſtaltet werden, daß aus euren 
Herzen Ströme lebendigen Waſſers in die un⸗ 
fem fließen? Könnt ihr reden, daß eure Zu⸗ 
hörex nicht Sn ſondern zitternd, mit 
brennenden Herzen euren Worten lauſchen 


müſſen, weil ein jedes Wort in euer Herz 
blut eingetaucht iſt? Könnt ihr uns mit dem 
Leben als Beiſpiel und Bekräftigung eurer 


der Vergleich mit noch viel lieblicheren und 


Und weil man uns nicht verſtehen will, 
und weil man unſern geiſtlichen Hunger nicht 
ſtillen kann, ſo erſehnen wir Männer, die dies 
vermögen werden, ſo erſehnen wir eine Kirche, 
in der nur Gott regieren wird und göttliche 
Sachen werden augeſtrebt werden, die vom 
Staate unabhängige epangeliſch⸗lutheriſche 
Freikirche! 

Julius Will. 


Kleider machen Teute, 
Don Gottfried Kefer. 
(13. Fortſetzung.) 


Dem wackern Wenzel wollte dies nichl ein- 
leuchten. Er wünſchte vielmehr in unbekannte 
Weiten zu ziehen und geheimnisvoll romantisch 
dort zu leben in ſullem Glücke, wie er fagte, 

Allein Tietichen rief: „Keine Romane mehr! 
Wie du bifl, ein armer Wandersmann, will ich 
mich zu dir bekennen und in meiner Heimat 


allen diefen Stolsen und Spöttern zum Troge 


deim Weib fein. Wir wollen nach Seldwyla 
gehen und dort durch Tätigkeit und Klugheit 
die Menichen, die uns verhöhnt haben, von 
uns abhängig machen!“ 

Und wie geſagt, ſo getan! flachdem die 
Bäuerin herbeigerufen und von Wenzel, der an- 
fing feine neue Stellung einzunehmen, be⸗ 
ſchenkt worden war, fuhren fie ihres Weges 
weiter. Wenzel führte jetzt die Zügel, Tleftchen 
lehnte ſich fo zufrieden an ihn, als ob er eine 
Kirchenſäule wäre. Denn des Menfchen Wille 
ift fein Himmelreich, und Ieltchen war juft vor 
drei Tagen volljährig geworden und konnte 
dem ihrigen folgen. 

In Seldwyla hielten fie vor dem Gaſthauſe 
zum Regenbogen, wo noch eine Zahl jener | 
Schlittenfahrer beim Slaſe ſaß, Els das paar 
im Wirtsſaale erſchien, lief wie ein Feuer die 
Rede herum: 


führung; wir haben eine köſtliche Geſchichte 


eingeleitet!“ 


Doch ging Wenzel ohne Umſehen hindurch 
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ich Paſtor Lehre vorangehen? In aller Frühe ſchon fuhr auch der Teich 


Bethesda nach Seldwyla, von dem aufgeregten 
Böhni und Heltchens betroffenen Vater beftiegen. 
Saft wären fie in ihrer Eile ohne Anhalt durch 
Seldwyla gefahren, als fie noch fechtzeillg 
dem Schluten Fortuna wohlbehalten vor dem 
Gotteshaufe ſtehen ſahen und zu ihrem Tro ſte 
vermuteten, daß wenigſtens die ſchönen Pferde 
auch nicht wen fein würden. Sie ließen daher 
aus ſpannen, dls ſich die Vermutung beftätigte 
und fie die Ankunft und den Aufenthalt Tett- 
chens vernahmen, und gingen gleichfalls in den 
Regenbogen hinein. 

Es dauerte jedoch eine kleine Weile, bis 
Neiſchen den Dater bitten leß, fie auf ihrem 
Zimmer zu beſuchen und dort allein mit ihr 
zu fprechen. Auch ſagte man, ſie habe bereits 
den beten Rechtsanwalt der Stadt rufen laffen, 
welcher im Laufe des Vormittags erſcheinen 
werde. Der fimtsrat ging etwas ſchweren 
Herzens zu feiner Tochter hinauf, überlegend, 
auf welche Weiſe er das deſperaſe Kind am 
beſten aus der Deritrung zurücführe, und war 
auf em verzweifeltes Geburen gefaßt. 

Allein mit Ruhe und ſanfter Feſtigkeit trat 
ihm Tieten entgegen. Sie dankte ihrem Vater 
mit Rührung für alle ihr bewieſene Liebe und 
Güte und erklärte ſodann in beſtimmten Sätzen: 
erſtens fie wolle nach dem Vorgefallenen nicht 
mehr in Goldach leben, wenigſtens nicht die 
nächſten Jahre; zweitens wünſche le ihr Be- 
deutendes mükterliches Erbe an ſich zu nehmen, 
welches der Vater ja Ihon lange für den Fall 
ihrer Derheiralung bereit gehalten; drittens 
wolle ſie den Wenzel Strapinski heiraten, mo- 
ran vor allem nichts zu ändern fei; viertens 
wolle ſie mit ihm in Seldwyla wohnen und 
ihm da ein küchtiges Geſchäft gründen helfen, 
und fünftens, und letztens werde alles gut wer- 
den; denn fie habe ſich überzeugt, daß er ein 
guter Menſch fei und fie glücklich machen werde, 

Der fimisrat begann feine Arbeit mit der 
Erinnerung, daß Tleitchen ja wiffe, wie ſehr er 
(hon gewunſcht habe, ihr Bermägen zur Be 
gründung ihres wahren Glückes je eher je lie- 
ver in ihre Hände legen zu können. Dann 
aber ſchuderte er mit aller Bekümmernis, die 
ihn feit der erſten Kunde von der ſchrecklichen 
Kataftrophe erfüllte, das Unmögliche des Ver- 
hälfgiſſes, das fie feſthalten wolle, und fchlieh- 
lich zeigte er das große Mittel, durch welches 
ſich der ſchwere Konflikt allein würdig löſen 
laſſe. Herr Melchior Böhni ſei es, der bereit 
fei, durch augenblickliches Einftehen mit feiner 
Derfon den ganzen Handel niederzuſchlagen 
und mit feinem unantaſtbaren Namen ihre 
Ehre vor der Welt zu ſchützen und aufrecht zu 
halten, 

Aber das Wort Ehre brachte nun doch die 
Tachier in größere Aufregung. Sie rief, ge 
rade die Shre ſei es, welche ihr gebiete, den 
Herrn Böhm nicht zu heiraten, weil fie ihn 
nicht leiden könne, dagegen dem armen Srem- 
den getreu zu bleiben, welchem ſie ihr Wort 


„Ha, da haben wir eine Ent- gegeben habe, und den ſie auch leiden könne 


Es gab nun ein fruchtloſes Hin- und Wi- 
derreden, welches die ſtandhafte Schöne endlich 
doch zum Tränenvergießen brachte. 


mit feiner Braut, und nachdem fie in ihren Faſt gleichzeitig drangen Wenzel und Böhni 
Gemächern verſchwunden war, begab er fih in herein, welche auf der Treppe zuſammenge⸗ 
den Wilden Mann, ein anderes gutes Gaft- troffen, und es drohte eine große Verwirrung 
haus, und ſchritt ftolz durch die dort ebenfalls | zu entftehen, als auch der Rechtsanwalt er- 
noch hauſenden Seldwyler hindurch in ein ſchien, ein dem Amtsrale wohlbekannter Mann, 
Zimmer, das er begehrte, und überließ fie ih- | und vor der Hand zur friedlichen Beſonnenheil 
ren erftaunten Beratungen; über welchen ſie mahnte. Als er in wenigen vorläufigen Wor- 
ſich das grimmigſte Kopfweh anzufrinken ge- | ten vernahm, worum es ſich handle, ordnete 
nötigt waren. er an, daß vor allem Wenzel fih in den 


Auch in der Stadt Goldach lief um die Wilden Mann zurückziehe und fidh dort fill 
gleiche Jen das ſchöne Wort „Entführung!“ halte, daß auch Herr Böhmi fih nicht ein- 
herum. miſche und fortgehe, daß Nettchen ihrerfeits 


N deulſchen Mark nicht 


alle Formen des bürgerlichen guten Tones 
wahre bis zum flustrag der Sache und der 
Dater auf jede Ausübung von Zwang ver- 
aichte, da die Freiheit der Tochter geſetzlich un- 
bar melfelt fei. 

(Schluß folgt.) 


Aus Welt und Heimat. 


Das Gericht in poſen fällte dieſer Tage 
ein auch für weitere deutſche Kreiſe wichliges 
Urteil. In der Stadt Ciſſa befindet ſich ein 
wangeliſches Gemeindehaus, das auf der 
Straßenſeite deulſche Inſchriſten trägt : „Baenſch⸗ 
ſche Stiftung“, „Erbaut am. und einen 
Bſbelſpruch. Dem Staroften von Liffa gefielen 
dieſe deulſchen Inſchriften nicht. Er befahl, die 
vergoldeten Buchſtaben abzumeſßeln. Die Ge- 
meindemitglieder erfüllten die Verordnung kei- 
neswegs, fondern wandten fih mit einer Klage 
ins Gericht nach Dofen. lach eingehender Un- 
terſuchung trug das Gericht folgendes Urteil 
nus: „Die Verordnung des herrn 
Staroſten vom T. Oktober 192 
mird aufgehoben. Der Herr Stia- 
rökt hat die Kofen des Rechts 
Nreits zu tragen.“ Zur Begtündung 
wurde angegeben: „Es gibt keine Beſummung, 
wonach jemand gezwungen werden kann, eme 
polnſſche Inſchriſt anzubringen. Jeder kann 
feine Firma oder eine ſonſtige Angabe in der 
Sprache machen, die ihm beliebt“. Sind diefe 
Beſtimmungen nich auch für Kongreßpolen 
gültig ? 

Die Kriesnoten, d. h. Papiergeld, das von 
den deutſchen Okkupationsbehörden in den 
Jahren 1916, 191 T, 1918 herausgegeben wurde 
und ungelähr 880 Millionen Mark ſich im Um- 
er befinden, wurden der Zahlkraſt nach der 

gleingefellt. 
Die Klage einiger deutfchen Firmen deswegen 
wurde pom Reichsgericht in Berlin abgewieſen. 
Somit iſt fo mancher Spekulant in feinen Er⸗ 
wartungen getäuſcht worden. | 


Die Polnifche Darlehenskaſſe ließ im Mo- | 


nat Dezember 25 Milliarden neues Papiergeld 
in den Umtauf, was im ganzen mit dem bis 
dahin herausgegebenen eine Summe von 232 
Milliarden ausmacht. Im verfloffenen Monat 


wurde perſchiedenen Sahrikbefigern eine Anleihe | 


von 8 Milliarden Mark erteilt. | 

Die Augenärzte Finnlands nahmen eine | 
Einladung, nach Waſchington zu einer Tagung 
zu kommen, nicht an, weil die deulfche Sprache 
dort als Verhandlungsſprache geſtrichen wurde 
und weil man die Herzte Deutſchlands und 
Oeſterreichs einzuladen nicht als nötig befun- 
den hat, 

Die Petroleumguellen in Galizien (Bo- 
roflam) gaben im Monat Auguft 4768 Zifter- 
nen Petroleum ab, jede Ziſterne zu 10,000 
Kilogramm (6000 Pud), Im bergleich zum 
Monat Juli iſt die Gewinnung um 186 Zi- 
ernen zurückgegangen. Das polniſche Petro- 

eht in großen Mengen nach Frankreich, 

tfi öfterreich und der Tſchechoſlowakei. Ein 

großer Tei! der Petroſeumquellenbeſitzer find 
ſranzöͤſiſche und engliſche Kapitatiften. 

Eine deutſche Bühne beſteht feit September 
in Code und befindet fidh im Gebäude des ehe- 
maligen Urania-Theaters. Die Leitung und die 
Schaufpieler find bemüht, ihr Befles zu geben. 
Die Theaterftücke werden forafältig einftudiert, 
auch ift die Ausftattung, was bei den gegen- 
wärtig bohen Preifen für Stoff und Farbe keine 
Kleinigkeit an Geldausgaben ausmacht, zufrie- 
denſtellend. Das Publikum täuſcht aber öfters 
mit feinem Beſuch. Ualängſt ſtellte man im 


Lodeer Stadtrat feitens der deutſchen Fraktion] an den Staat (danina) ſtatt. 
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der Deutſchen Bühne eine einma⸗ 
lige Beihilfe don 100,000 Mark angedechen zu 
lafen. Der Antrag wurde angenommen und 
einem Kusſchuß übergeben. až 
Hochhetzige Spender. Im Juliheft des 
„Auslandsdeuifchen“ leſen wir von einer edlen 
Frau aus Heidelberg, die auf den kiufcuf des 
Deuſſchen Auslandsinfituts (Sitz Stuttgart) eine 
fhöne Auswahl Klaſſiſcher 
fandte, die nun in die verſchiedenſten Teile der 
Weit, wo Häuflein von Deulſche wohnen, und 
wo das Anıchaffen von deutſchen Buchern ein 
Ding der Unmöglichkeit ift, verſandt wurden. 
Nach Verlauf einiger Monate erhielt die edle 
Frau aus emem Dorf in Kongreßpolen folgen- 
den Brief; „Hochgeehrte Frau] Vom Deutſchen 
Ausland-Infitur, Stuttgart, ind mir auf meine 
Bitte um geiſtige Hahrung 11 Buche zuge- 
ſandt worden. Der größte Teil, 6 Exemplare, 
find Ihr Geſchenkz. Ste haben mir damit eine 
Freude bereitel, welche ich nicht mit Worten 
auszudrücken vermag. Die mir gùtigit ge- 
ſchenkien Bucher have ich mit großem Interefle 
und vielem Mugen geleſen. Es war ein Hoch 
genuß für unfereinen, wieder einmal Bucher 
von fold) hohem Inhalt zu leſen, wie Ihr Ge- 
fchenk, Sie baben mir, einem deulſchen Dorf- 
lehrer hierzulande, deſſen einziger geilfiger Ge- 
nug Bucher find, diele erhabene Stunden Ve- 
reitet, denn ähnliche Bücher in der Maller⸗ 
ſprache leſen zu können, it heute eine Seiten- 
heit, fie ei den gegenwart gen Verhautaiſſen 
zu kaufen, it für mich eine Sache vollkomme- 
ner Unmöglichkeit. Umſo koſtbarer und wert- 
voller it mir deshalb Ihre hochhereige Spende. 
Dielen, vielen Dank !* Il dieſer Brief und 
auch die Perſon der warmperzigen Spenderm 
nicht ein Beweis genug, wie auch in der ge⸗ 
genwärlig Ja bewegten, böfen Zeit edles 
Menſchenlum zu finden it? Wie Menichen 
eines Biutes, einer Sprache ſich treu zu Hufe 
eilen? Ja, „Evel fei der Menſch, hilfreich 
und gut!“ 2 
Die Oſtdeutſchen Monatshefte, als deren 
Schriftleiter der Dichter Carl Cange zed- 
net, ift eins der gediegenſten Monatsblätter für 
Kunft und Geiſtesleben. Befonders eirfleuen 
ſich die Sonderausgaben eines ungeteilten Bei- 
falls. Sie bringen meiſtenteils Hufſätze und 
Artikelreihen aus der Feder olldeutſcher Der- 
faffer; die Sonderhefte ſind ebenfalls dlru- 
ſchen Gebieten oder Stadien gewiomen. Jo er- 


den Anirág; 


ſchienen 2. B. Sonderausgaben über: Daneig, 


Königsberg, die Weichſel, Marienburg, Schle⸗ 
fen, Memel. Es wird vom Verlage der Mo- 
natshefte (Danzig, Langgaſſe 39/0) die Aus- 
gabe eines Sonderheftes „Kongreßpolen“ ge- 


plant. Die Mitarbeiter unferes „Volksfreundes“ | 
follen mit ihren flufſätzen ebenfalls daran Ye- | 


keiligt fein. \ 

Auf der Warſchauer Getreidebörfe zahlte 
man am 9. Dezember für größere Mengen 
Getreide mit Zuftellung zur VDeriadungsflation 


deutſcher Bücher 


ften Parteien im Sejm wird diefe Abgabe: als 
notwendig anerkannt, ſogar von den Sozial- 
demokraten, nur einige kleinere Sejmgruppen 
find dagegen. Auf dieſe Abgase und die gin: 
verleibung eines Teiles von Oberſchleſien if 
haupfſachlich das Steigen unſerer Valuta und 
das damit zufammenhängende Fallen der Preife 
zurückzuführen. flafangs ſollte die danine 
100 Milliarden beiragen, wurde aber auf 80 
Miliarden ermäßigt. Davon foll die Land- 
wirtſchaft 50 Müuarden. Handel und Induſtrie 
24 |, Milliarden und den Reſt von etwa 5 mil- 
llarden follen die ſtaduſchen Grundstücke, die 
Mieter, die freien Berufe (tierste, Advokaten 
u. drgl,) und die Beſitzer von Autos und Squi⸗ 
pagen (Kutfchen) zahlen. Dieſe Sätze werden 
im Laufe der Beratungen wahrſchemlch noch 
geündert werden, 

Dig Wiriſchaſtsverhandlungen mit Deutſch⸗ 
land finden jetzt durch eine Umerkommiſſion in 
Kattowitz flat. Jum Vertreter Polens wurde 
Herr Olszewſki eınannt, Deutſchlands Vertreter 
iſt herr Schiffer Wie Deuifthe Zeitungen be- 
richten, weiden die Verhandlungen enwa 6 Wo- 
chen in HAnſpruch nehmen. Es find eben jehr 
viele Fragen zu erledigen, Bisher find die 
Uerhandlungen ihon um ein Bedeutendes vor- 
wärts gekommen. 8 

Die Stadt Kattowitz Toll zu einem Slütz⸗ 
punkte Polens fur den polnischen Teil Ober- 
ſchleſiens gemacht werden. ſleuen Nachrichten 
zufolge wird Kattowitz der Sitz eines Bistumes, 
einer Eifenbahndirektion und der bisher preußt- 
ſchen ſtaailichen Forsten, Damdnen- und Hül⸗ 
tenverwallung. stud eme lechniſche hochſchule 
und eine Handelshochſchule mo in flusſicht ge- 
nommen. Von einer Geſellſchaft, hinter der 
ober ſchleliſches, aber auch englisches Kapital 
ſteht, wo der Bau eines Zehnſtöckigen Bu- 
reauhauſes in Raltowitz projektit. Dieſes 
Bureauhaus joll u. a. eine Borſenhalle, em 
Hotel, ein Cafe und Raume für eine Bank er- 
| halten. 

Gegen die Hetzrede des Geſſtlichen Gogo- 
letoſtz in der St. Stanistaus-Roſtka⸗-Kirche in 
| Codz proteflieren immer weuere Kreiſe. Zu hat 
unter anderem auch der Lodger Deulſche Lehrer- 
| verein folgende Suiſchueßung angenommen: 
Obgleich die evangeljdje Lehrerſchaft die 
| Derorönumg der Schulbrhörde, nach welcher die 
evangeluche Schaljugend der alteren Alafen 
lich m die Si Stamslaus⸗Koſtka-Kirche zum 
Gottesdienſt zu begeben habe, als mit Gem 
Art. 112 der Konjtitution vom 17. Marz d. 3. 
nicht ubereinftimmend betrachtete, erwartete fie 
| edod nicht, m einem christlichen Gotieshanfe 
etwas Unangenehmes oder gar Unmorgliſches 
| zu erleben. Darum fühlte auch ein Tell der 
evangeliſchen Cehrerſchaft die Schuljugend in 
die obenerwähnte Kirche, die Veramwortung 
für die Folgen legte lie aber auf diejenige 
Schulbehörde, die ſolche Verordnung gegeben 
hatte. 

Da aber Pfarrer Gogolewiki in feiner fn- 


— für einen Korzec Roggen T900, W èi- ſprache die kinweſenden zum Haß, ja ſogar 


zen 12800, Hafer 8000 Nik: 


zum Religions- und Kaffenkampje aufforderte, 


Die ausländiſchen Geldwährungen find | unfere heiligſten Gefühle m brutaler Weise be- 
zu Ende der Woche etwas gefallen; fo wurde] leioigte, was wir nicht nur für unchriſtlich, fon- 


ge zahlt am: 


6. 12. 8. 12. 10. 12. 

Dollat 3550 Mk, 3460 3300 Ii. 

Pfd. Sterling 14300 14200 Mk, 13500 „ 

franz. Frank 258 257 230 3% 
1 deutſche Mark 18 „ I E 


Wochenſchau. 


dern auch für unmoraliſch finden, o buten wir 
die Schulbehörden, uns in Zukunft nicht zu 
zwingen, ſolche uns beleidigenden und unſere 
Schuhugend demoraliſſerenden Reden anzuhören. 

Die Koſchrift dieſer Beſchlußfaſſung ifi dem 
Kurator des Lodzer Lehrbezirks ſowie dem 
Kreisſchulinſpektor zur Kenntnisnahme sinau- 
ſenden. 


Deutſchland. Auf der Sitzung des preußl⸗ 


Inland. Im Sejm finden gegenwärtig Be- ſchen Landtages erklärte der neue Handels 
ratungen über die emmalige Dermögensabgabe niſter Steringer u. a. folgendes: Die wirtſchaft⸗ 


Von den mei iche Cage Deutfchlands ift äußerft kritifch, Auf 
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Grund des Derfailler Vertrages wird Deutſchland bisher als Gegner Deutſchlands galten, So Ungarn zu werden, nach der Infel Madelro in 


faft die ganze Kohle genommen, die zur Ent- | 
wickelung des wirtfchaftlichen Lebens in Deutfch- | 
land erforderlich iſt. Durch die Abtrennung der 
wichtigſten Teile Oberfchlefiens verliert Deufſch⸗ 
land große Vorräte an Kohlen. Bisher erhielt 
Deutſchland aus Oberſchleſſen 1 Million 800,000 
Tonnen Kohle monatlich und in der Zukunft 
wird es nur 800,000 Tonnen erhalten. Noch 
ſchlunmer verhält ſich die Sache mit Eiſenerz 
und Blei. Die in Oberſchleſien verlorene Kohle 
war der beſten Qualität. Infolge dieſes Ver- 
lunes müffen zahlreiche induſtrielle Unternehmen 
in Deutfchland außer Betrieb geſetzt werden, 
wodurch die Jahl der Arbeitsiofen vergrößert wird. 

Wie aus Berlin berichtet wird, hat fiih die 
engliſche Regierung endgültig einverſtanden 
erklärt, Deutſchland ein Moratorium (Friſtge⸗ 
währung) zu erteilen, unter der Bedingung, daß 
die Januarrate in Höhe von 25 Millionen Pfd. 
Sterling unbedingt bezahlt wird, weil dleſe 
Summe in den Haushaltsplan Großbritannſens 
für das Jahr 1922 bereits aufgenommen wurde. 
Dagegen fträuben fich Frankreich und Belgien 
aufs heftigfte, Beide Staaten behaupten, daß 
eine Sinſtellung der deutſchen Zahlungen ihren 
Ruin bedeuten würde und daß ſie deshalb 
Straſmaßnahmen fordern werden, um Deutſch⸗ 
land zu zwingen, feinen Verpflichtungen nach⸗ 
zukommen. Beide haben ihre Wirtfchaft auf 
die fo reichlich zufließenden Gelder aus Deutfch- | 
land eingerichtet und glauben nun, ohne diefe | 
nicht mehr auskommen zu können. Die Ge- 
ſchichte hat bewieſen, daß Reichtümer, die einem 
Dolke mühelos zufließen, dieſes zur Enl- 
urtung und zur Derormung führen. Ein Bei-| 
Pier dafür haben wir an Spanien, das nach 
der Entdeckung Amerikas Ströme von Gold 
aus Mexiko bekam und dadurch moraliſch und 
wiriſchaftlich heruntergekommen iſt. 


Segen diefe unbarmherzige Bedrückung 
Deuiſchlands proteſtieren jetzt fogar ſolche, die 


England, 5. G. Welle in der „Dalln Mail”; 

„Die nationoliſtiſche britiſche und franzöſiſche 
Preſſe bekennt offen, daß ſie nicht daran denkt, 
Deutſchland zu erlauben, ſich je wieder zu er- 


holen. Die europäiſchen Alliierten haben nun 
das am Boden liegende Deulſchland feit drei 


Jahren mit Füßen getreten; binnen kurzem 
werden fie eine Leiche mit Füßen kreten. Es ift 
höchſte Zeit, daß dieſer barbariſche Wahnſinn, 
dieſe Fortſetzung des Krieges nach der Kapitu- 
lation aufhört“. Wir dürfen alfo auch Welle 
zu den vielen „Zekehrten“ zählen, die es ſchon 
in den Feindesländern gibt, und erwarten, daß 
die Entente zum mindeften dem Druck von 
innen heraus endlich nachgeben und daran gehen 
wird, den „ertrag“ von Derfailles einer Re- 
vifion zu unterziehen. i 

Durh das Fallen der deutichen Mark ift 
auch in Deutfchland eine ungeheure Teuerung 
eingetreten. Ausländifche Kaufleute find ſcharen⸗ 
weiſe nach Deulſchland gekommen und haben 
foviet Waren aufgekauft, daß viele Gefchäfte 
zeitweilig geſchloſſen werden mußlen. 


England. Mit den Iren ſchien es zu einem 
endlichen und endgültigen Beſchluß gekommen 
zu fein und die Zeitungen berichteten ſchon von 
einem frei gewordenen Irland, das diefelben 
Rechte bekommen ſollte, wir fie Kanada, fluſtra⸗ 
lien, Neu- Seeland und Süd- flfrikg beſitzen. Die 


Irländer find aber damit nicht zufrieden und 


haben dieſen Beſchluß wiederum nicht ange⸗ 
nommen. 

Oeſterreich. Die Hungerkrawalle in Wien 
dauern an. Das Dolk, das wohl am meiſten 
durch den Krieg und die maßloſe Bedruckung 
von Seilen der Alliierten gelitten hat, hat in 
feiner Verzweiflung zur Notwehr gegriffen. 

Der frühere öſterreichiſche Kaifer Karl von 
Habsburg "ift für feine Verſuche, König von 
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ſchreibt ein Mitarbeiter der Northcliffe⸗Preſſe in | Allantifchen Ozean verbannt worden und i 


auch ſchon dort angekommen, Tienerdings ha 
man einen Brief von ihm aufgefangen, 9 
welchem er verſpricht, in einem halben Jahre 
wieder nach England zu kommen. Er ſchein 
alſo in allem Napoleon nachahmen zu wollen 

Rußland. Die Stadt Batum am Schwar 
zen Meere, die früher zur Türtzei gehörte un 
von den Ruffen erobert worden war, it neuer 
dings wieder von den Türtzen beſetzt worden 
England hat deswegen an die Türkei ein Ulti 
malum gerichtet, alfo mit Krieg gedroht, wen 
die Stadt binnen 6 Tagen nicht geräumt wirt 

Amerika. Die fibrüſtungskonferenz in Wa 
fhington ſcheint wirklich zu einer Komödie ge 
worden zu fein, wie fie manche Zellungen fdo 
bezeichnet haben. Kein Staat will mit der Ab 
rüſtung beginnen und felbft Amerika will u 
einem etwaigen Kriege auch weiterhin Giftaalı 
anwenden. 

In Chicago find nun auch Unruhen ausge 
brachen, an denen 10 000 Perfonen teilgenom 
men haben. Die Polizei machte von ihrer 
Waffen Gebrauch, 9 Perfonen wurden getötet 

China. Reuter berichtet. aus Schanghal 
daß fidh, in Verbindung mit der Wäfhingtong 
Konferenz, in den größeren Städten Chinas eim 
Verſtärkung der revolulionären Bewegung be 
merkbar macht. Am 2. Dezember fand in Pe 
king eine rieſige Demonftration ſtatt, die vor 
der revolutionären Vereinigung der „Glänzen, 
den“ organiſiert war. Die Menge verſuchte in 
den Stadtteil der Kaſſerſtadt einzudringen und 
wurde nur mit größter Mühe vom Militär daran 
gehindert. Die von der Volksmenge voränge 
tragenen Hufſchriften lauteten: „Es tebe Du 
chineſiſche Republik“, ieder min dem eure 
zälfhen Joch“ und „Allen für die Selben“ 
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Auf Sparkonten 


die vor dem J. Januar 1922 bei uns 
beftehen, vergülen wir von da ab 
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6 Prozent bei täglicher Kündigung 


en-Ulfter y “i Ri F „. Gwöchent. . 
5 ei a was „ "dährlihe 
inter Gerren: Palelots „ 0 3 000 
e e | Denthe Genofenfhaftsbank 
Im. Belzfr. u. Seiden ý f 
Herren-Hofen 6 00 in Polen 
aus Strelchgarn 9500 Lodz, Aleje Kosciuszki 457. 


aus Kammgarn 


pelz-Weſten 10 0 12 805 


Knaben 
Anzüge 70 60% 
Valetots 7 500 5 000 


2678 


| 
| 
| 
l 
l 
| 
l 


0000000000000000 
SO >932:9 


-> 


Hausfreund- Kalender 


Berlsg von S. Manitixs 
28 ME 9922 a Mi 


Schreib⸗Ceſe⸗Fibel 
für bie deutſchen Schulen in Polen e mt 
zu beziehen durch Buftan Ewald, Lodz, Ro 
wadowska Nr. 17, W. 18. Wiederverkäufer 
erhalten Rabatt. 


